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Die geihichtlihe Bedeufung der Schleierjage. 
Don Direktor Anton Mailly. 

In der Hausfradition des Chorherrenitiftes Kloſte i | tneub 
une Schleierſage von der Marfgräfin Agnes; N berichtet nee 
ee En veranlaßfe, im Jahre 1106 

\ auf einem Hügel in der Nä i 
nn rt —— a fi erbauen. De eine 

w surtunde nod in der Privilegiumsbeftätigu 
nod im Salbuch, begonnen 1108, erwähnt. Die ält aan 
jundene Aufzeihnung der Sage enthält di € — — de Laa, die, im Jahre 1371 an ee , ‚angeihafft, einem gewiſſen Alb - idee wird und auf die fih auch das — ee 
DR ern. — — bei Pez, Scripfores Rer. Auſtr. 

— . Der Chroniſt nennt als Quelle di ind- bare Handichrift eines Richard, Kanonifus zu Nürnberg rg Ayla De verfaßf wurde, / 
ie in der lateinischen Ehronif aus dem Jahre 13 

Saflung der Schleierfage lautet in deufjcher ee van 
aljo wegen der Ehre Gottes und um das Heil ihrer Seelen eine Kirche 

32 

zu errichten und zu dofieren beſchloſſen haften und den zur Errichfung 

diejer Kirche wohlgefälligen Ort aus einem übernatürlihen Zeihen zu 

erkennen verlangten, frug plößfich bei ganz ruhiger und ſtiller Cuff ein 

Winditok den Schleier, ihn vom Haupfe bejagfer Agnes reißend, mit 

feiner Wucht weit fort, dat, als neun Jahre vorüber waren und 

bejagfer Markgraf der Jagd huldigfe, er den Schleier auf einem 

Fruchlbaum*“ (am Rande fteht geichrieben: „Hollunder“) „fand, un- 

verjehtt und unzerriffen. Dies nahm er als einen göfttlihen Mint 

dankbar an als Weiſung für den Ort, wo er die Kirche zu gründen 

hätte, weshalb er diejen Ort für den Kirchenbau bejfimmte, wo heute in 

der Kirche zu Neuburg duch Chorherren Gottesdienit gepflegt wird.“ 

Tach diejer Ehronit wurde der Schleier am 8. Mai 1106 Agnes 

enftiffen und am 31. Mai 1114 wiedergefunden*). Die Schleierjage 

wird in der Folge in verfchiedenen Werken über das Stift und den 

heiligen Leopold erwähnt und aud bildlich dargeitellt**). 

Die bisher befannfe erſte Fafjung der Stiffsjage aus dem Jahre 

1371 erhielt fih bis um die Wende des 19. Jahrhunderts in der 

Siterafur, bejonders in Reifehandbüchern, in unveränderier Form, nur 

daß fpäter der Schleierfund duch die Hunde erwähnt wird. In der 

romanfichen Periode wurden nun befanntlih mit Vorliebe Burg- und 

Ritterfagen literariich verwertet, und diefem Schidjal unterlag auch die 

Klofferneuburger Schleierfage. So entitanden einige eniſtellle Fafjungen 

der Sage, und ſelbſt I. Grimm ließ jih merfwürdigerweile verleiten, 

die einfahe Stammjage umzuändern***). 

*) Vergl. Prof. Dr. V. D. Ludwig: Ein Beitrag zur Geſchichte 

der Schleierlegende aus der Handſchrift 626 der Kloſterneuburger Stifts⸗ 

bibliothek. Jahrbuch des Stiftes Klofterneuburg III, 357. Wien und 

Leipzig 1910. — Zum Fruchtbaum bemerkt Prof. Dr. B. D. Ludwig, 
daß in der Handſchrift die ſpätere Ergänzung „Jambuci” (Hollunder) 

zu erfennen ilt. — 
**) Vergl. Pez: Summarium canonifafionis, 1484, u. Hiltoria 

Sancti Leopoldi, 650. — Klojterneuburger Tafeln; 1485. — Die 

4 Tafelbilder a. d. I. 1501. — Haupturbarium a. d. J. 1513. — 

m D. Ludwig: Die Legende vom milden Markgrafen, — KHM/1. — 

.a.m. 
***) Vergl. Grimm, Sagen, Nr. 504. — Seine Quellen waren ein 

franzöfiiches Reiſehandbuch a. d. 9. 1729, das ſich an Die Stammijage 
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Stellt man die geſchichtlichen Ereigniffe der Schleieriage gegenüb: 
Io ſtöfz! man auf Widerſprüche. Die neun a at 
em Jahre 1371 laſſen ih weder mit dem Dalum der Berehelihung 

des Markgrafen, noch mit dem Stiffungsjahr des Kloffers, noch mit 
dem hiſtoriſch ſichergeſtelllen Datum der Grundſteinlegung der Stiffs- 
tiche in Einklang bringen. Nach den Melker Annalen heiratete Leopold 
im Jahre 1106 Agnes. Zwei Jahre darauf wurde die Heine Kollegiat- 
liche auf der Anhöhe erbauf und bald darauf, 1110 oder 1114, begann 
Leopold den Bau der großen Kirche. In der im Jahre 1136 ausge- 
ſtelllen Stiftungsurkunde gibt der Markgraf die Zwede der Gründung 
an: er erwarte vom Schöpfer Gejundheit, Frieden, Wohlfahrt auf diejer 
Delt und im Jenjeits Belohnung. Wahrjcheinlih haben den Mark- 
de ED SEHEN mit feinem Schwiegervater Heinrih IV. und 
ne vauf, 1106, erfolgter Tod zu diefer Sühneftiffung 

Die Schleierfage von Klofferneuburg gehört in den Kreis der - 
verbreifefen Gründungsjagen von Kirchen, zen en und Säpten. gr 
Wunſch, die Ortsbejfimmung für den Bau der Fügung der Goftheif 
zu überlajjen, kommi in vielen verwandien Sagen zum Ausdrud. 
Dies geſchieht auf die verjchiedenite Weife. Entweder wird efwas wif 
Abſicht weggejchleudert oder Hingeworfen, oder es beitimmf das 
Wiederauffinden eines duch den Wind entriffenen, mif dem Pfeil 
losgeſchnelllen oder eines verlorenen Gegenjfandes den Orf. Als Ver— 
miftler, als Finder der Gegenftände frefen off Tiere auf. Die in einer 
ipäferen Faſſung unferer Schleierfage erwähnten Hunde als Finder 
des Schleiers erinnern an die weiſenden Tiere, die jchon im Altertum 
als Willensverfünder der Gollheit verehrt wurden. In der Stiffsüber- 
lieferung werden die Hunde feit dem 15. Jahrhundert berüdfichtige. — 
Alle dieje Sagenbilder hat man in der Zeit der Romantit unverifan- 
denerweije mit der Mythologie in Zujammenhang zu bringen verſucht, 

hält, und das „Taſchenbuch für vaterländiſche Geſchichte“ (Wien 1811 
das die Sage romantijc) behandelt. Vergl. auch ——— Role 
märden der Deutjchen. Leipzig 1789. — Ferner 2. Bechſtein: Die 
Volksſagen Oeſterreichs. Leipzig 1840—41. 

) Dergl. Starzer: Geſchichte der landesfürftlichen Stadt Klofter- 
neuburg. Klbg. 1900. — Ferner 8. Ludwig a. a. O | 
„Ranonifationsprozeß“, Jahrb. IX, Wien 1919. 2 „ zumal 
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ne — Schickſal unterlag auch die Kloſterneuburger Gründungs- 
age.” 

Für die Forſchung über den Arſprung der Schleierjage erſcheint 

es ziemlich belanglos, ob der Schleier auf einem Objtbaum, auf einer 

Hollunderjfaude oder wo immer gefunden wurde. Bei einer Bau- 

gründung handelt es ſich im Wejenflihen um ‘die Orlsbeſtimmung. 

io daß eine ſymboliſche Mebenbedeufung gar nicht in Frage kommen 

tann, wenn der Schleier elwa auf einer Hollunderftaude aufgefunden 

wurde. Auch die in vielen Hifforijhen Sagen vom Chroniſten meilt 

erdichtefe Zeitdauer kommt für die Auffindung des Gegenitandes nicht 

in Betracht. Es ift daher auch ziemlich belanglos, wann der Schleier 

gefunden wurde. 

Nach diejer Säuberung bleibt für die Unterfuhung der Sage nur 

mehr der Schleieraft übrig, der ſich als ein mittelalterliher Redis- 

atf enftpuppf. Man Tann mit ziemliher Sicherheit annehmen, daß, 

wenn nicht alle, jo doch die meiſten mittelalterlihden Gründungsjagen 

bifforiihe Ereigniſſe überliefern. In der mittelalterlihen ARedis- 
anarchie wurden überlieferfe uralte Gewohnheiten bei den verſchiedenen 

deufihen Stämmen ebenjo verjhieden ausgeübt. Die bei einem techt- 

lihen Akt einer Grundüberfragung oder Schenkung benüßlen Gegen- 

fände find als Rehtsiymbole anzujehen, weil durd) fie der rechl⸗ 

iiche At endgültig vollzogen wurde. Solche Rechlsſymbole für Grund- 
überfragungen, Kirchengründungen ujw. waren: Gras, Halm, Alf, 

Hammer, Beil, Speer, Meſſer, Steinwurf, Handihuh, Schleier uſw. 

Diefer unter allerlei Formen enlſtandene rechlliche Ueberkragungsall 

von Gründen, Häufern, Wäldern im Mittelalter gab fpäter die An- 
regung zur Ausbildung vieler, von Chroniſten willkürlich ausge- 

ihmüdten Sagen, an denen die deutiche Volksdichtung bejonders reich 
iff. Beiſpiele hiefür find die zahlreihen Gründungsjagen von Sliflen 

und Klöffern, die man allerorts findet und die in dunkler Spradje das 

miftelafterlihe Rechlsleben jo recht anſchaulich überliefern. Was die 

Klofferneuburger Schleierfage anbelangt, Tähf die Chronik aus dem 

Jahre 1371 vermuten, daß um diefe Zeit derlei Gewohnheiten weniger 

in Yusübung gewejen jein dürften. Trotz der Quelle, die vielleicht nur 

das Tatfächlihe mit dem jymboliihen Schenkungsaft mitgefeilt haben 

*) Vergl. u. a. die phantaftifhen Forſchungen von Guido Liſt. 
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dürfte, wurde der einfahe Rechtsakt mehr. legendär behandelt, wozu 
auch mönchiſche Frömmigkeit den Anla gegeben haben mag. Das 
hiſtoriſche Geſchehnis wurde nah 200 Jahren in eine Wundergejchichte 
umgedichlet und das MWiederfinden des Schleiers nah neun Jahren 
jrei erfunden. Es iſt auch gar nicht anzunehmen, daß ein Stifter auf 
das Wiederfinden eines Rechlsſymbols, noch dazu eines Schleiers, 
werten wird, bis er ſich entichließt, jein Gelöbnis zu erfüllen; hätte 
man den Schleier nicht gefunden, jo wäre fonjequenterweife die Kirche 
nicht erbauf worden, was zu der ehrlihen und frommen Abſicht eines 
Stiffers in kraſſem Widerſpruch ftünde. 

Die ſagenkundliche Unterfuhung Hat zur Ueberzeugung geführt, 
daß in der ehemaligen Oftmark, die jchon frühzeitig ſowohi politich 
als Firhlih unter bayriſchem Einfluß jfand, die meiſten Rechfsjagen 
der jüddentichen Stämme zu finden find. Agnes war eine füddeutjche 
Fürſtin; von ihr wird übrigens auch überliefert, daß fie, noch als 
Gattin Friedrihs von Hohenjtaufen, einmal ihren Trauring verloren 
und dabei gelobt häffe, an jener Stelle eine Kirche zu bauen, wo der 
Ring wiedergefunden würde; jo entifand die Kirche von Gmünd bei 
Hohenifaufen. Das enlſprach ganz den mittelalterlihen Gewohnheiten. 

Andere Schleierfagen, die die engite Verwandfichaft mit der 
Klojterneuburger Sage befunden, werden u. a. überliefert in Frauen- 
roda (1231), von der Aunigundentapelle auf dem Altenberg (vor 1200), 
vom Klofter Göß in Steiermark (1004)*). 

Da die Zeit der Handlung in allen Schleier- und Handihuhjagen 
das 11. bis 13. Jahrhundert iſt, kann nicht angezweifelt werden, daß 
der in ihnen erwähnte Akt mit dem Rechtsiymbol taffählich ſtallgefunden 
hat. Und jo befitt die Schleierlegende der Markgräfin Agnes auch ihren 
bilforiihen Kern, mag der ſymboliſche Schenkungsaff in welcher Form 
immer vor ſich gegangen jein. Die herrlihe Lage der Kunigunden- 

kapelle, zu deren Gründung diefelbe Sage wie in Klofterneuburg über- 
liefert wird, und jene des Stiftes Klojterneuburg lähf zu deullich ver- 
mufen, dab dieje beiden Bauffellen wohl ausgejuht und nicht durd) 
den Zufall bejfimmf wurden. Man kann daher annehmen, daß Agnes 
entweder den Schleier von der Burg auf dem Kahlenberg fortfliegen 

*) Bergl. Schöppner: Sagenbuch der bayrifhen Lande (München 
1851/3), I. Nr. 275/7, II. 664; Hanns v. d. Sann: Sagen aus der 
grünen Steiermark (Graz 1912), 68. 
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lieg und ihn nad feiner Auffindung auf den bereits beſtimmten Bau- 
plat niederlegte oder daß der rechflihe Sliflungsakt gleih auf dem 
Bauplat vollzogen wurde. Und will man vielleiht aud den in der 
jtiftlihen Schaklammer aufbewahrten Schleier nicht als jenen der 
Markgräfin anerkennen*), jo verdient er frokdem die Würdigung jenes 
Redtsiymbol, das zur Gründung des altehrwürdigen Stiftes beige- 
fragen hat. 

*) Es ift aber nachweisbar ein jehr altes Gewebe (Anm. von 
Ludwig). 
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